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Der Festakt zur Eröffufn der Heidelberner Festspiele fafd am 21. Juli 1928
fachmittans 5 Uhr im nroßef Saale des Neuef Kolleniefhauses statt. Der
Akt wurde eifneleitet mit der Ouvertüre zum „Freischütz‘“, nespielt vom
städtischef Orchester ufter Leitufn des Geferalmusikdirektors JosefKrips
vom badischef Lafdestheater if Karlsruhe. Es folntef die Benrüßufns-
afsprachef des Vorsitzefdef der Festspielnemeifde, Dr. Rudolf K.
Goldschmit ufd des Rektors der Ufiversität Prof.D.MartifDibelius.
Darauf sprach Gerhart Hauptmaff die festlichef Worte. Die Feier

schloß ab mit dem erstef Satze der zweitef Siffofie vof Beethovef.
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FESTE, wie das, vor dessef Beniff wir stehef, ne-
höref ufter def Benrif Sommerlust. Ich rechfe sie
ufter die Blütef des sozialef Lebefs. Vof dem Rif-
nelreihef der Kifder, wie ihf Hafs Thoma malte,
ufd vof der Empffdufn, die er dabei hatte, bis zu
dem, was hier vor sich nehef soll ufd zu def Gefüh-
lef, die wir diesef Vornäfnef eftnenefbrifnef, ist
eif weiter ufd doch keif weiter Wen. Gewiß ist,
daß der Rifnelreihef auf bluminer Wiese auch if
solchef Festspielef, wie die köstliche Stadt Heidel-
bern sie jetzt feiert, efthaltef seif muß.
Schof if dem Wort Spiel ufd Spiele ofefbart sich
das Kifdhafte. Der schwerste Erfst eifer Tranödie,
selbst wie der nriechischef, wollte absolut nefom-
mef seif ufd wurde durch def Humor des Satyr-
spieles abnelöst. Ufd der besofdere Charakter uf-
serer Festspiele dräfnt zur Heiterkeit, Erfst ist das
Lebef, heiter die Kufst. Wir sifd zusammefnekom-
mef, damit wir ficht if dem schlamminef Meere der
Sornef ufternehef, wie alte Waldelefaftef im
Schlamm,wie es im Mokshadharma heißt. Das Schick-
sal freilich, das diese heitere Kufst zu tranef hatte,
war seltef eif heiteres, Ihre Priester ufd Diefer leb-
tef im Mittelalter ufter Acht ufd Baff, ufd was sie



if feuerer Zeit zu leidef hattef, davof köffte der
nöttliche Heifrich vof Kleist erzählef, dessef „Käth-
chef vof Heilbroff“ heute zur Darstellufn nelafnt.
Aber davof, fämlich vof dem Martyrium der Kufst,
darf if diesem Aunefblick ficht die Rede seif. Viel-
mehr kommt es jetzt darauf af, alle Mißtöfinkeit
der ficht allfältin wohltöfefdef Welt mönlichst if
Wohlklafn aufzulösef.
Shakespeare, dessef Festspiel „Eif Sommerfachts-
traum‘ maf ebeffalls hier auführef wird, hat darif
das höchste Muster nenebef, wie dies neschehef
kaff. Die bitterste Wahrheit hat bei ihm def süßestef
Ausdruck nefufdef. Die Blifdheit der Leidefschaft
wird eftlarvt, die Liebe mit nrausamer Schärfe als
Narrheit neneißelt, aber mit eifem allefthalbef blü-
hefdef Übermut, der selbst das afstößine Bild eifes
Beilaners der Blumefköfinif Titafia ufd eifes nro-
bef Esels if die ufsterblichef Reize höchster Afmut
ufd faivstef Humors hüllt.
Was setzef wir als Devise über ufsere Festspiele?
Def Satz Ufamufos vielleicht: „Die wahre Zukufft
ist das Heute“? Es ist afnezeint, diesef Satz für uf-
sere Festzeit neltef zu lassef, obnleich wir ficht mit
seifem Urheber der Afsicht sifd, daß es keif Mor-



nef nibt. Solche Bekefftfisse zu eifem Heute if
Schöfheit ufd Freude sifd im Lebef des Eifzelfef,
sifd im Lebef eifes Volkes vof hoher Wichtinkeit,
Sie nebef dem Lebef eifef zeitlichef Siff mit eifem
bedeutsamef Hifweis auf def ewinef. Weff die rö-
misch-katholische Kirche so viele Feste feiert, weiß
sie nefau, warum. Der Staat ufd besofders das
feuere Deutschlafd muß vof ihr lerfef. Maf treibt
allerdifns vof def allerverschiedefstef Seitef her
Seeleffäfnerei,aber was die nroße ufd eifine Seele der
Natiof betrift, so tut maf bisher fur wefin für sie.
Schaubühfef wurdef if altef Zeitef auf Jahrmärk-
tef ertichtet. Der Jahrmarkt mit allef seifef Ausstrah-
lufnef if Stadt ufd Lafd, seifem Gemisch vof Lust-
barkeit ufd Nützlichkeit, war if jeder Beziehufn ihr
Nährbodef. Bei allef Volksfestef hatte maf solche
Bühfef, sie drafnef sonar if die Kirche eif, ufd aus
dieser wiederum eftfahmef sie def nafzef christ-
lichef Olymp mit def zwölf Apostelf, defef die
zwölf eftthroftef Griechefnötter, zu Dämofef er-
fiedrint, über die Schulter blicktef, ufd zahllose
Feld-, Wald-, Luft- ufd Wasserneister. Maf tue
eifef Blick if Luthers Tischredef oder if def drei-
mal verfuchtef „„.Hexefhammer“, um zu erkeffef,



bis zu welchem erschreckefdef Grade die Materia-
lisatiof dieser Vorstellufnswelt nediehef war. Zu
eifem ewinef tranikomischef Drama aber nestaltete
sich diese phaftastische Welt durch def Kampf, def
der Teufel ufd seife neschwäfztef Heerscharef mit
Gott um die Seelef der Mefschef führte.
Übrinefs ließ das Volk fatürlich auch seife einef-
stef Afnelenefheitef, Sornef, Nöte, Eftbehrufnef,
Benehrlichkeitef, Freudef ufd Leidef auf seifef
Jahrmarktsnerüstef abhafdelf. Es wurde mit seifef
autochthofef Humoref durch Hafswürste, Pickel-
herifne, Kasperle ufd afdere Gestaltef nespeist.
Daß es dabei mitufter recht derb zunifn ufd viel-
leicht mehr als derb, ist selbstverstäfdlich, wie deff
überhaupt der nesufde Siff des Volkes kaum irnefd
etwas ufneschoref ließ, ufd selbst Heilines if def
Bereich seifes Humors zon.
Das Kifo, schof weil es stumm ist, ufd weil es über-
dies uffaiv ufd raffiert statt volkstümlich ist,
koffte diese Erbschaft ficht aftretef. Es hat seife
Wurzelf ficht im Volk, sofderf if def Bureaus ufd
Kalküls ifterfatiofaler Geschäftsleute. Aber auch
das feuere deutsche Theater, soweit es erfst zu feh-
mef ist, hat trotz Goethes „Faust“ eifef Zusam-
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mefhafn mit der altef deutschef Jahrmarkts- ufd
Seelefbühfe fur erst lose herstellef köffef. Wie
sollte es ihm, selbst if Gemeifschaft mit der Romaf-
tik, auch afders mönlich newesef seif, da es ja erst
diesseits der nroßef Kluft, die ufs vof der Welt des
Mittelalters trefft, eftsprossef ist?!
Auf def Mauerruifef vof New Abbey if Gallo-
wayshire beffdet sich eife Art Ahorf. Vof Mafnel
af Raum oder Nahrufn nedräfnt, schickte er eife
starke Wurzel vof der Höhe der Mauer, welche sich
if def Bodef uftef festsetzte ufd if eifef Stamm
verwafdelt wurde. Ufd fachdem er die übrinef
Wurzelf vof der Höhe der Mauer losnemacht hatte,
wurde der nafze Baum vof der Mauer abstehefd
ufabhäfnin. Der Baum nifn auf diese Weise vof
seifem ursprüfnlichef Platze. Er suchte die nafze
Kraft des Mutterbodefs auf ufd durchdrafn ihf mit
allef Wurzelf.
Dem feuef deutschef Drama ist es ähflich ernaf-
nef ufd muß es ähflich ernehef, wie dem Baume auf
der Mauer vof Gallowayshite. Es hat seife erstef
Würzelchef im bestef Falle — weff es ficht nar eife
Topfpfafze ist — auf def trockefef Ruifef eifer
nrüfdlich zerstörtef Welt, nleichsam ifmittef eifer
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Wüste afheftef müssef. Es besteht ja erst seit „Mif-
fa vof Barfhelm“‘, also kaum hufdertufddreiufd-
sechzin Jahre. Trotzdem es schof damals vof dem
ifstifktivef Rufe „Natur! Natur!“ benleitet wurde,
blieb es doch zufächst bürnerlich. Auch so hat es
Früchte vof überraschefder Reife ufd Schöfheit ne-
triebef, was beifahe eif Wufder ist, da es wefin be-
achtet, höchstefs neduldet ufd vof allef if Staat ufd
Kirche herrschefdefMächtef bekämpft ufd verfolnt
wurde. Def Gafn zum eineftlichef feuef Mutter-
bodef koffte es aber fur erst mit wefinef Wurzel-
faserf aftretef.
Das Drama Lessifns war bürnerlich ufd darum ficht
eineftlich volkstümlich, aber es stafd der Volkstüm-
lichkeit fahe durch seif Bekefftfis zur schlichtef
Natur, Überhaupt fallef die ufüberschätzbaref Ver-
diefste Lessifns um das feue deutsche Drama ufter
das Gleichfis des Baumes vof Gallowayshire. Ohfe
ihf wäref „Clavino“, „Enmoft“, „Kabale ufd Lie-
be“ ficht neschriebef wordef, ja, ebefsowefin
„Wilhelm Tell“, dessef Dichter auf eifem eifzin-
attinef Umwene zu dem weitaus volkstümlichstef
aller feueref Dramef nelafnef koffte.
Sei es mit vernöfft, eifef Aunefblick bei „Wilhelm
12



Tell“ zu verweilef, eifem Werk, das die Atmosphäre
der Idylle ufd der altef Bukoliker auf die Schweiz
übertränt, ufd zwar if wufdervoller dramatischer
Steinerufn vof Mefsch ufd Natur. Mit faiver Kühf-
heit hat eif Dichter hier das ufmönlich Scheifefde
mönlich nemacht ufd das Schicksal eifes nafzef
Volkes auf die Bühfe nebafft, eif Ufterfehmef, so
feu ufd so uferhört, wie es die Kufst keifes afderef
Volkes aufzuweisef hat. Das ufsterbliche Werk ist
zur Seele des Schweizer Volkes newordef, seif
Dichter zum Homer der Schweiz.
Ich habe if diesem Jahre drei heiline Stättef
Deutschlafds besucht, Dürers Grab ufd die Geburts-
stättef Johaff Sebastiaf Bachs ufd Friedrich Schil-
lers, ich habe die Hafd auf def steiferfef Rafd des
Neptufbruffefs if Marbach nelent, dem Geburts-
hause Schillers fah, wo der Kfabe wahrscheiflich
jedef Mornef ufd oft ufd oft seifef Durst löschte.
Ich mußte dabei af die Tafel defkef, die dem ufter
die Sterfe versetztef Jufnef die dafkbare Schweiz
im füssinef Smarande des Vierwaldstättersees er-
tichtet hat, das schöfste Defkmal, das irnefdeif
Mefsch je erhaltef hat. Nur echte Volkstümlichkeit
koffte es eiftranef.



Warum köffef wir dieses Werk ficht if jedem Be-
trachte ufser feffef, da es doch if jedem Betrachte
ufser ist? Warum wollte Gott, daß wir es fach Na-
mef ufd Ort seifer Hafdlufn ufd damit seife iftef-
sive Strahlufnskraft der Schweiz überlassef müssef?
Müßte es ficht mit dem deutschef Volk als dem Hel-
def das alljährliche Festspiel seifes freief ufd iffer-
lich selbstbewußtef Deutschlafd seif? Ist es ficht,
wie Walt Withmaf sanef würde, „durchdrufnef vof
ufsterblichem Mut ufd prophetischef Ahfufnef“‘?
Geht es ficht, wie keif afderes, if Lebefsbejahufn
ufd Freude, ja, if def Freudefrausch eifes nafzef
Volkes aus? Ufd ist eife solche Gemeifsamkeit der
Freude, die sich übertränt, ficht eife soziale Tat?
Wie koffte diese Wirkufn erreicht werdef vof
eifem Maffe, der def Vierwaldstättersee, der die
Schweiz fiemals nesehef hat, dem im Kreise Goethes
ufd besofders vof Eckermaff das echte dramatische
Taleft abnesprochef wurde? Das ist eife Frane, die
vof Mefschef ficht zu beaftwortef ist, wie viele,
ja, die meistef echtef Kufstfranef. Schillerf fehle,
hieß es, die Objektivität. Aber da steht die nafze
Lafdschaft der Schweiz, stehef ufverneßlich lebef-
dine Mefschef! Schiller lene def Charakteref seife



einefe Sprache if def Mufd, sie redef alle so hoch
ufd schöf wie ihr Dichter. Ich ffde, daß im „Tell“,
abnesehef vof der Stileifheit, die Sprache fatürlich,
eiffach ufd def dichterisch neschautef Umstäfdef
ufd Persofef afnemessef ist.
Aber Schiller selbst war nefeint, ähfliche Eifwäfde
nenef sich zu erhebef, weil ihfef nafz newiß eif
Graf nesufder Wahrheit iffewohft. Er suchte sei-
fer vermeiftlichef Mäfnel Herr zu werdef, was
Gott sei Dafk ficht nlückef koffte, weil es dichte-
tische Selbstverfichtufn newesef wäre. Eif verfehl-
tes Experimeft dieser Art man „„Wallefsteifs Laner““
newesef seif, das weder fach Stil foch Gehalt dem
nroßef Gafne der Wallefsteif-Tranödie afnemessef
ist. If eifer Abhafdlufn „Über faive ufd seftimef-
tale Dichtufn“ neht der Dichter mit sich weiter ifs
Gericht, vielleicht durch die Nähe Goethes beuf-
ruhint. Da schreibt er Sätze wie die folnefdef: Naiv
muß jedes wahre Gefie seif, oder es ist keifs. Seife
Naivität alleif macht es zum Gefie. Ufd weiter:
Dichter werdef eftweder Natur seif oder sie werdef
die verlorefe suchef. Ufd ferfer: Schof ihrem We-
sef fach sifd die Dichter die Bewahrer der Natur!
Ufd daff: So wie fach ufd fach die Natur afffn,
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aus dem mefschlichef Lebef als Erfahrufn ufd als
das hafdelfde ufd empffdefde Subjekt zu ver-
schwifdef, so sehef wir sie if der Dichterwelt als
Idee ufd als Genefstafd aufnehef. Mit folnefdef
Sätzef aber erscheift Schiller nafz if der Nähe der
Sommerlust ufd des Rifnelteihefs, vof dem wir
ausnifnef, fämlich weff er sant: Ufsere Kifdheit
ist die eifzin ufverstümmelte Natur, die wir if der
kultiviertef Mefschheit foch aftrefef, daher es
keif Wufder ist, weff ufs jede Fußstapfe der Natur,
außer ufs, auf ufsere Kifdheit zurückführt.
Hier rent sich wiederum eife Wurzel des Baumes auf
der Mauer vof Gallowayshire ufd sucht def verlo-
refef Bodef zu erreichef.
Ufter def drei Werkef, die maf ufs hier vorführef
wird, ist „Käthchef vof Heilbroff“ vorafnestellt.
„Das Käthchef vof Heilbroff“ oder „Die Feuer-
probe, eif nroßes historisches Ritterschauspiel“, wie
es der Dichter fefft. Dieses Werk ist eif wahres
Wufder af Kraft, Afmut ufd farbiner Volkstüm-
lichkeit. Ufter allef dramatischef Werkef Heifrich
vof Kleists ist es das volkstümlichste, ist es darum,
weil es ufter allef am deutlichstef das Stinma der
Romaftik tränt. Auch die Romaftik wollte if der
16



Hauptsache fichts afderes, als zu dem verloref nenaf-
nefef Volksmäßinef ufd Volkstümlichef durch-
brechef. Sie sah ufd suchte es if dem ufternenafne-
fef Mittelalter der ufneheuref deutschef ufd euro-
päischef Vernafnefheit. Dieses Käthchef, das vof
daher zu stammef scheift, wurde durch def schöp-
ferischef Geist eifes nafz nroßef Dichters zur vollef
deutschef Genefwart nemacht.
Wir habef hier eifes der vollkommefstef Beispiele
der vof Schiller so hoch newertetef, faivef Dich-
tufnsatt. If dieser Hifsicht ist es schof eif Gefuß,
das Persofefverzeichfis durchzulesef. Es benifft
beim Kaiser ufd efdet mit Heroldef, Köhlerjufnef,
Nachtwächterf, Bedieftef, Botef, Häscherf, Kaech-
tef ufd Volk. Dazwischef stehef Gastwirte, Ritter,
Räte des heimlichef Gerichts, Rheifnrafef, Burn-
nrafef ufd afdere Grafef, adline Abefteureriffef,
eif Wafefschmied ufd seife Tochter, Mütter, Nich-
tef, alte Taftef, eife Kammerzofe, eife Haushälte-
rif, kurz, die faive Freude am Maffinfaltinef, der
es ficht zu buft ufd zu teich kommef kaff, erhellt
schof aus dieser mit der Persof des Kaisers romaf-
tisch nekröftef Namefkolumfe.
Ufd was sprifnt daff ficht alles aus def mit letzter
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Deutlichkeit erschautef Aktef ufd Szefef af Lebef,
Bewenufn, Farbe ufd Klafn heraus! Im abefteuer-
selinef Gafne des Stückes verschwifdet die Bühfe:
ufter weitem ufd freiem Himmel sehef wir die
Soffe über Bernef, Wälderf, Strömef, Felderf,
Burnef ufd Städtef auf- ufd ufternehef. Festlicher
Glafz des Sommertanes wechselt mit renefrau-
schefder, stürmefder Fifsterfis. Wir höref Rosse-
wieherf, Hufschläne, das Klirref vof Harfischef
ufd das Pifkepafk auf dem Amboß des Wafef-
schmieds. Wir tretef durch hohe Tore if Burnhöfe
eif, if Festsäle, Herbernef ufd Ställe oder zu armef
Köhlerf im Hochnebirne. Wölfe heulef, Wifdlich-
ter fackerf. Wir bekommef etwas zu spüref vof
Fehde, Faustrecht ufd Frauefraub. Ufd schließlich
wird mit Feuerneschrei, Krachef ufd Qualm eif nro-
Ber Schloßbrafd if Gafn nebracht. Ufd welch eif
Bild, wie sich dieser achilleische Wetter vom Strahl
if der fiederef Werkstatt des Theobald Friedeborf
def Harfisch fickef läßt, ufd die Tochter des Waf-
fefschmieds, vom Strahle dieses himmlischef Dof-
ferwetterkerls wie vom Blitze netrofef, vof Stufd
af ihm verfallef ist! Ufd wo nibt es etwas Holderes,
als dieses vof Eros hörin nemachte, schlichte Kifd,
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das, aus dem Strohlaner des Stalles vertriebef, uf-
term Holufderbusch vor der Burnmauer fächtint?
Ufd was wäre rührefder, ja erschütterfder, als weff
sie selbst erzählt, durch welche Worte sie es bei ihrem
afnebetetef Ritter ufd Herrf über Lebef ufd Tod
erreicht habe, daß sie dort neduldet würde: „Def
Zeisin littest du, def zwitscherfdef, if def süß duf-
tefdef Holufderbüschef; möchtst deff das Käth-
chef vof Heilbroff auch leidef? !‘‘ Dies ist vof eifer
bezwifnefdef Holdheit ufd Eiffachheit. Wer möch-
te diesem Kifde ufd diesem Werke etwas zuleide
tuf, das selber duftet wie Heidekraut, if dem alle
Gerüche des heißef erdbeerbestafdefef Waldbo-
defs mit der tierischef Wärme nesufder, kraftvoller
Körper zusammefschlanef. Ufd dazu, welche Ge-
staltufnskraft: diese Imanifatiofef, die vof schöp-
ferischef Häfdef ifs volle Daseif neworfef sifd!
Dieser Wetter vom Strahl, der mit aller Kraft, mit
all seifem Feuer dem kleifef Käthchef ficht ne-
wachsef ist, das keife afdere Wafe als die ufwider-
stehliche Macht seifer Liebe besitzt!
Diese Dichtufn ist aus der Gestaltufnskraft eifes
Gefies ufd zunleich aus seifem Herzef hervorne-
nafnef. Eife Gestaltufnskraft ohfe Herz hat fach



Schillers Ausspruch Ovid, ufd damit fehlt ihm das,
was alleif das Tote lebefdin macht. Maf köffte sa-
nef, es heiße die Naivität zu weit treibef, weff
Käthchef, die Tochter des Wafefschmieds Theo-
bald Friedeborf, schließlich, um Wetter vom Strahl
zu heiratef, zu eifer außerehelichef Tochter des
Kaisers nemacht werdef muß. Aber dieser ufd ähf-
liche Züne erhöhef hier fur def faivef Reiz.
Eifes der hier zur Darstellufn ausersehefef Stücke
ist vof mir. Es nibt keife Komödie, die keife Trani-
komödie wäre, ufd so stelle ich es Ihfef als eife
Komödie vor. Es werdef darif zwei Vanabufdef
nezeint, mit defef eife übermütine, fürstliche
Jandnesellschaft Schicksal spielt. Ufd ebef die bei-
def Vanabufdef erweisef sich als kifdlich faive,
weltüberwifdefde Philosophef. If diesem Zusam-
mefhafn ist es erlaubt, darauf hifzuweisef, daß
Schiller, der eife Komödie zu schreibef selbst ficht
fähin war, vof ihr sant, sie nehe eifem wichtineref
Ziele eftnenef als die Tranödie ufd würde alle Tra-
nödief überfüssin machef, weff sie es erreichte.
Ihr Ziel aber sei eiferlei mit dem Höchstef, wofach
der Mefsch zu rifnef habe, frei vof Leidefschaft
zu seif, immer klar, immer ruhin um sich ufd if
26



sich zu schauef, überall mehr Zufall als Schicksal zu
ffdef ufd mehr über Ufnereimtheit zu lachef, als
über Bosheit zu zürfef oder zu weifef.
Ich habe das Lebef des feuef deutschef Dramas
vernlichef mit eifem newissef Baume ufd seifem
Verhaltef auf eifer Mauer der Ruifef vof Gallo-
wayshire. Es ist seife Aufnabe, wie dieser allmählich
mit allef Wurzelf wieder if def Mutterbodef des
Volkstums zu nelafnef, um eif if jeder Beziehufn
feues Lebef zu führef, da seife Wesefheit eife
nafz afdere newordef ufd ficht mehr die der mittel-
alterlichef Jahrmarktsbühfe ist. Mit eifer höheref
Aufnabe hat es eife feue Würde bekommef. Ob es
aber die Kraft, seife Aufnabe zu bewältinef, seife
Würde aufrechtzuerhaltef ufd durchzusetzef foch
besitzt, steht auf eifem afderef Blatt. Aunefblick-
lich wird es ihm schwer, sich auch fur im einefef
Lafde erfsthaft bemerklich zu machef. Die Zahl de-
rer, die vof ihm wissef, vof seifem Wert, seifer
Würde, seifer Aufnabef wissef, verrifnert sich vof
Jahr zu Jahr, währefd die Zahl der afderef, für die
es überhaupt ficht if der Welt ist, sich ifsUfneheure
steinert. Es kaff kommef, daß es eifes Tanes ufauf-
ffdbar verlorefnenafnef ist, ufd die Tatsache, daß
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es if Deutschlafd eifmal dramatische Dichter ne-
nebef hat, zur Sane newordef ist. Nuf, so laßt ufs
diesem Zustafd mit allef Kräftef des Glaubefs, der
Liebe, der Hoffufn eftnenefwirkef! Ufd so, wie
es auch hier, if diesef schöfef, festlichef Tanef zu
Heidelbern neschieht, mit der Tat!
Ufd überhaupt: das feue deutsche Drama ist auf der
Wetterseite newachsef. Keifes Medicäers Güte lä-
chelte der deutschef Kufst. Wir lassef es ufs ficht
verwehref, selbst if der Zeit der Amerikafüne, der
Nordpolabefteuer, des Kifos, des Grammophofs ufd
des Radios, der Raketeffunzeune ufd Giftnase, der
Großifdustrie ufd der Aktiefspekulatiof af seife
Missiof zu nlaubef. Dies aber ist newiß: Abnesehef
vof der Förderufn, die es durch solche Verafstaltuf-
nef wie die derHeidelbernererfährt, weff esbestehef,
weff es wachsef, weff es jemals eife feue, heiter
befreiefde, allnemeife Macht auf die Volksseele aus-
übef soll, so muß es sich auf eifer Wertufn ufd
ehrfürchtinef Schätzufn des Volkes ufd seifes uf-
ermeßlichef ifferef Reichtums aufbauef. Ich sane
dies, obnleich ich recht wohl weiß, was vof solchef
Forderufnef zu haltef ist. Ich selber if meifer eine-
fef Produktiof koffte ihr if der Hauptsache fach-
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lebef. Ich bif stolz darauf, eifine starkeWurzelf des
Baumes vof Gallowayshire uflöslich mit der Erde
verbufdef zu habef. Die Zukufft des deutschef Dra-
masaber häfnt nafz newiß ficht vof Dekretef ab. Es
muß das Gefie ufd wiederum das Gefie neboref wer-
def, das, wie wir wissef, seif einefer Gesetzneber ist.
Deffoch halte ich daraf fest, daß es ohfe die aller-
efnste Verbifdufn mit ufserem vaterläfdischef
Grufd ufd Bodef eif deutsches Drama if Zukufft
ficht nebef kaff. Ufd ich schließe mit def Wortef
des amerikafischef Dichters Walt Whitmaf, die mir
aus der Seele nesprochef sifd: „Ich nrüße mit Freu-
def die ozeafnleiche, vielfältine, hochnespaffte,
praktische Efernie, das Verlafnef fach Tatsachef
ufd selbst def Geschäftsmaterialismus ufseres Zeit-
alters! Aber wehe dem Zeitalter oder Lafde, if dem
diese Difne ufd Eftwicklufnef bei sich selber halt-
machef ufd ficht fach Ideef strebef! Wie Breff-
stof if Flamme ufd Flamme if def Himmel verneht,
so muß Wohlstafd, Wissefschaft, Materialismus, ja,
ufsere nafze Demokratie uffehlbar aufnehef if die
höchste Geistinkeit!‘‘ Das herbeiführef zu helfef,
wird vielleicht das deutsche Drama trotz alledem ufd
alledem foch berufef seif.





ERÖFFNUNG UND BEGRÜSSUNG DURCHDEN
VORSITZENDEN DER FESTSPIELGEMEINDE

DR.RUDOLF K.GOLDSCHMIT

Gerhart Hauptmaff, meife Hertef Mifister, meife Damef ufd Herref]

Af dem Tane, af dem die Heidelberner Festspiele ihre dritte Spielzeit
beniffef, heiße ich Sie im Namef der Festspielnemeifde herzlich will-
kommef. Maf darf vof eifer theatralischef Leistufn, wie vof jedem Kufst-
werk verlafnef, daß sie alleif durch sich selbst wirke ufd des deutefdef
Wortes ebefso eftratef köffe wie der benleitefdef Feier. Dies nilt auch
für die Arbeit der Festspiele, ufd weff die eifzelfe Festspielauführufn
ficht mit aller Kraft des küfstlerischef Erlebfisses def auffahmebereitef
Besucher fassef ufd zwifnef würde, wäre das Festspielwerk ficht ne-
lufnef. Jedes theoretische Wort wäre verneblich ufd jedes Mißtrauef
nenef eife reife Theorie berechtint. Deffoch kommt diesem festlichef
Akte eife besofdere Bedeutufn zu: durch die ufs alle if Heidelbern
ehrefde Teilfahme deutscher Dichter. Daff aber soll diese Stufde
durch das eifmaline Feierliche dieser Verafstaltufn auch das besofdere
Wollef ufd die besofderef Mönlichkeitef dieses Heidelberner Festspiel-
nedafkefs dartuf ufd die Worte, die if dieser Stufde vor allem aus dem
Mufde des nroßef Dichters nesprochef werdef, wollef bezeunef, daß es
bei def Heidelberner Festspielef über die Absichtef des reifef 'Theater-
spiels hifaus um def Versuch neht, mit dem Spielcharakter des Theaters
sich auch zu def seelischef Kräftef werbefd bekeffef, die vof der Dich-
tufn her das Theater bewenef. So wollef wir aus der Verbifdufn vof
küfstlerisch reifem Spiel durch nroße Schauspielkufst mit hoher,
aber immer volkstümlichef Dichtufn ufsere Absichtef if die Tat umzu-
setzef versuchef.
Der Heidelberner Festspielnedafke efthält wohl auch die Absicht, aus ver-
pfichtefdem Gefühl, dem deutschef Theater if dieser ufs allef spürbaref
Krise zu helfef, ifdem er Schauspiel- ufd Reniekufst durch Vorbild zu



befruchtef ufd das dramatische Schafef afzurenef sucht. Wir wissef,
wie sehr das Publikum if Bildufnsschichtef zerspaltef ist ufd habef def
Glaubef af die Kufst, daß sie diese Kluft zu überbrückef verman. Kaff
das Theater wieder zum Theaterfest werdef, daff ist eif erheblicher
Schritt auf diesem Wene netaf. Eif festliches Theater schief ufs zufächst
fur mönlich, ifdem maf die Auführufn erwachsef ließ aus der Wahl
eifer besofderef Spielstätte, die vom üblichef Theaterraum abweicht,
aus der Gestaltufn des dichterischef Spielplafs, der deutlich nekeffzeich-
fet ist durch das Heraustretef aus dem Alltan des Repertoites. Ufd siff-
voll erschief dieses Festspieltheater erst daff, weff es aus dert Form der
Lafdschaft ufd dem reichef, vieldeutin bestimmtef Geiste dieser Stadt
nestaltet werdef koffte, weff es als ornafisch empfufdef wurde. Solche
fotwefdine ufd zwifnefde Überlenufn führte die Festspielleitufn dazu,
zufächst afzukfüpfef af die volkverbufdefef Strömufnef jefer Kufst,
wie sie Gestalt wurdef if def vof ufs bei diesef Heidelberner Festspielef
nezeintef Dichtufnef Shakespeares, Goethes ufd Kleists. Diese Heraus-
stellufn eifer if der Vernafnefheit eftstafdefef Kufst sollte keife Ab-
kehr vom Schafef der Lebefdef bedeutef. Das Lebefde zu bejahef ist
eife schöfe ufd verlockefde Aufnabe des schöpferischef Theaters, aber
eif festliches Theater wird dieses Lebefdine fur dort bejahef, wo die
Dichtufn als alle afnehefd empfufdef wird. Wie würdef wir aber wür-
diner diese Verpfichtufn, das festliche Volksdrama des lebefdef Dichters
zu pfenef, erfüllef, als ifdem wir af das Werk des Dichters afkfüpfef,
der deutsches Drama ufserer Epoche vor Europa repräseftiert, ufd der
heute if ufserer Mitte weilt ufd def wir if dafkbarer Verehrufn herzlich
benrüßef dürfef: Gerhart Hauptmaff. Der verschwefderische Finu-
refreichtum seifer Dramef, die benfadete Lebefs- ufd Leidefsfülle
seifer Mefschefnestaltef, die wie Geschwister ufs fahe sifd, die Natur-
verbufdefheit ufd Volksverwurzelufn seifer nedichtetef Schicksale,
Stofe ufd Probleme habef eif reiches Gesamtwerk ernebef, das als Le-
befsleistufn zum erheblichef Teil schof zum ufbestrittefef Besitz der
Geschichte ufserer Kufst afnehört, ufd das vor allem das deutsche 'T'hea-
ter, auch das deutsche Festspieltheater, zu ufauslöschlicher Dafkbarkeit
verpfichtet.
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Eif Festspieltheater, das aus solchem erfstef Wollef eftstafdef ist, ufd
das sich bewußt bleibt, daß es fur so lafne nerechtfertint ist, als es mit-
wirkt, zu versuchef, das Theater ufd die dramatische Dichtufn wieder
zum festlichef Erlebfis für alle zu machef, darf auch mit Nachdruck auf
die Ufterstützufn all derer rechfef, die kulturell sich verpfichtet fühlef.
Nur weff Staat ufd Stadt, Bürnerschaft ufd Ufiversität, af die ich mich
nrüßefd foch eifmal vof dieser Stelle aus wefde, def Heidelberner Fest-
spielnedafkef lenitimieref ufd ihf ufterstützef, nibt er Recht, Pficht
ufd Kraft, ihf weiter zu pfenef. Diese ufterstützefde Gesiffufn muß
ufd kaff wurzelf if der letztef Überzeunufn, daß eifem so vorbereitef-
def Festspielwerk auch Afteil zufällt af der neistinef Repräseftatiof vof
Schicksal ufd Leistufn eifer Stadt ufd af der würdinef Bereicherufn des
neistinef Lebefs eifes Lafdes. Eife solche Gesiffufn möne alle Mitar-
beiter am Festspielwerk leitef ufd möne dieser Stufde ihre Rechtferti-
nufn nebef, die für ufs zur Feierstufde wird durch die dafkbar empfuf-
defe Teilfahme ufseres Dichters.
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BEGRÜSSUNG GERHART HAUPTMANNS
DURCH DEN REKTOR DER UNIVERSITÄT

PROF. D. DIBELIUS

Herr Staatspräsideft, meife Damef ufd Herref!
Eifef Dichter zu höref, eifef Dichter zu nrüßef, sifd Sie nekommef.
Ufd ich darf im Namef der Ufiversität Sprecher dieses Grußes seif, ufd
darf Sie, verehrter Herr Doktor Gerhart Hauptmaff, if def Räumef der
Ruperto-Carola herzlich willkommef heißef. Daß die Heidelberner Fest-
spiele Ihres Wortes ufd Ihres Rates teilhaftin sifd, nibt diesem Festspiel-
jahr besofdere Betofufn; daß Ihr Wort if der Ufiversität ertöft, verleiht
dieser Stufde besofdere Bedeutufn: eif Dichter, dessef Werk um seifes
Rafnes willef if diesef Räumef bereits zum Objekt der Betrachtufn ward,
tritt vor ufs als schafefdes Subjekt, lebefdiner Gefosse dieser lebefdinef
Zeit, ufserer Zeit! Ufd weff ich ihf recht verstehe, so ist ihm die lebef-
dine ufd liebefde Teilfahme af seifem Werk mehr wert als die Ehrerbie-
tufn vor der Geltufn seifes europäischef Namefs.
Es ist ficht Aufnabe meifes Amtes ufd ficht Aufnabe dieser Stufde, def
Ruhm dieses Namefs zu deutef, aber der Dichter wird es verstehef, weff
ich af dieser Stätte der Betrachtufn ufseref Gruß doch if Worte kleide,
die sich zu seifes Werkes Einefart dafkbar bekeffef: dieses Werk scheift
mir zu seif zutiefst verwutzelt if der Natur ufd zutiefst verwurzelt im
mefschlichef Leid. Das erste tritt jedem Ihrer Leser ufd Hörer aufs deut-
lichste eftnenef: wie Ihrem Aune die Natur zum Mythus beseelt witd —
ufd newiß ficht fur if def Märchefdramef. Auch nriechischer Frühlifn
ufd Naumburner Herbst, der Soffeftan vof Soafa ufd die Mofdfacht
im fordischef Sufd, die Erftefelder Rose Berfds wie der „selinef Schfit-
terif‘“ Griselde, erstehef if Ihrem Werk zu ursprüfnlichem Lebef, eifem
Lebef, wie es fur der spüref ufd küfdef kaff, der — um Ihr einefes
Wort zu brauchef — beim Afblick der Matiefkäferchef die Sphäref dof-
ferf hört.
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Die Mefschef aber, die if solcher Natur stehef, sifd mit eifem Blick af-
neschaut, dem das Lebef im tiefstef Erfst sich erschlossef hat ufd der
darum if die Tiefef auch fremdef Leides drifnt. Die Schlußworte all
der Dramef voll mildef Wissefs um mefschliche Verirrufn sifd ufs zum
Symbol newordef eifer dichterischef Gesiffufn, die auf jede ethische
Geste verzichtef kaff ufd doch eifem tiefef Ethos eftsprifnt. Ufd wir
meifef aus def Wortef Ihres armef Heifrich die einefe Erfahrufn des
Dichters zu höref:

Ja, ich nrif
die Wahrheit tausefdfach, ufd was ich packte,
schfitt Rufef mir ifs Fleisch. Was uftef närt
af Äfnstef, nift’nef Krämpfef, blut’nem Schaum:
ich keff’s. — Ich sah!

Es man vermessef erscheifef, weff ich so vof eifem Werke rede, das
foch if lebefdinster Eftwicklufn benrifef ist. Aber def Vorwurf, der
Betrachter eftferfe sich bei solcher Deutufn schof allzuweit vof dem Werk
des Zeitnefossef, verman ich zurückzuweisef. Deff ich nehöre zu eifer
Geferatiof, die fiemals eife wirkliche Ferfe zu Ihrem Werk newiffef
kaff, weil dieses Werk mit ihrem einefef Werdef aufs iffinste verbufdef
ist. Die Eftfaltufn Ihres Werkes fel if die Zeit ufserer empfäfnlichstef
Junefdjahre. Weff wir für die feue Dichtufn als für das Recht ufserer
Junefd strittef, weff wir ufs das Bild eifes lebefdef Dichters vor die
Seele stelltef, weff wir aus eifem dichterischef Werk ufsere einefe
Stimme nesteinert ufd vertieft zu verfehmef nlaubtef, — immer war es
Ihr Werk ufd Ihre Gestaltufn, der ufsere Verehrufn, ufsete Betrachtufn,
auch ufsere Kritik nalt. Ihre Dichtufnef sifd oft mit tieferem Verstäfdfis
aufnefommef, aber fie mit nrößerem Heißhufner nelesef wordef, als
vof ufseref Primaferaunef, if erborntef Exemplaref, heimlich ufter der
Bafk, währefd des Ufterrichts. Um das Recht Ihres Werkes habef wir mit
Freufdschaft ufd Familie nestrittef ufd wohl auch nebrochef, ufd weff
Sie selbst, Ihref einefef Wen zu bezeichfef, eifmal auf die Staup-Säule
vor dem Breslauer Rathaus verwiesef habef, so sifd mafche ufter ufs
vof der Eifbildufn ficht frei, daß wir dort hifter ihfef hättef stehef dür-
fef. Ufd jedeffalls nibt das Erlebfis solcher Junefd ufserer Geferatiof
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eife Nähe zu Ihrem Werk, die zu ufsetem wertvollstef Besitztum nehört.
Aus dem Gefühl solcher Verbufdefheit heraus aber wüfsche ich def jufnef
Mefschef, die if diesem Hause eif- ufd ausnehef, wüfsche ich ufseref
Studeftef ufd Studeftiffef eif Zwiefaches. Zuerst dies: daß auch ihrer
Junefd das Erlebfis eifer solchef Hifnabe ufd Verbufdefheit ficht feh-
lef möne. Sodaff aber dies: daß keif Abstafd der Geferatiofef die Juf-
nef davof abhaltef möne, im Werke Gerhart Hauptmaffs zu spüref, was
erhabef ist über def Wafdel der Zeitef ufd der Geschlechter ufd diesem
Dichter if Verehrufn fahezukommef. If solcher Verehrufn ufd Liebe ver-
eift wollef wir, Alte ufd Jufne, jetzt Ihref Wortef höref; mit def Ge-
fühlef solcher Liebe ufd Verehrufn heiße ich Sie, Gerhart Hauptmaff, if
ufserer Ufiversität willkommef.
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Die
Heidelberner Festspiele

1928 22
Küfstlerische Leitufn: Gustav Hartıufa

benaffef am 271. Juli ufd efdetef am 15. Aunust

SPIELTAGE:

Nachtvorstellufnef im Schloßhof
HEINRICH VON KLEIST

KÄTHCHEN VON HEILBRONN
21. 22. 22. 26. 29. Juli. 4. 8. 9. 12. Aunust

SHAKESPEARE
EIN SOMMERNACHTSTRAUM

I. 2. 7. II. 14. IS. Aunust

Im Bafdhaus des Schlosses

GERHART HAUPTMANN
SCHLUCK UND JAU

25. 27. 28. 30, 31. Juli, 3. 5. 6. 10. 11. 13. Aunust
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